
MEIN FERIENJOB

Durchbeißen
auf der Berghütte

„Mit 15 Jahren habe ich in
meiner ursprünglichen
Heimat, im Oberallgäu,
auf einer Berghütte gear-
beitet. Auf den Ferienjob
aufmerksam geworden
bin ich damals über eine
Anzeige in der Zeitung. Ich
war dort oben drei Wo-
chen lang und habe bei
freier Unterkunft und Ver-
pflegung insgesamt 400
Mark bekommen. Das war
wirklich ein Knochenjob –
sieben Tage die Woche,
zwölf Stunden am Tag. Ich
und ein weiteres Mädchen
mussten bereits in aller
Früh für dieWirtsleute das
Frühstück machen, dann
das Essen für die Gäste vor-
bereiten, dazwischen im-
mer wieder putzen – auch
in den Gästeunterkünften.
Denn auf der Berghütte
gab es auch eine Über-
nachtungsmöglichkeit.
Mein Vater, der mich dort
besucht hat, hat sogar mit
dem Gedanken gespielt,
mich einfach wieder mit-
zunehmen. Aber ich woll-
te mich durchbeißen und
die drei Wochen durchhal-
ten. In der Früh haben
meine Mitstreiterin und
ich immer aus dem Fens-
ter geschaut, in der Hoff-
nung, dass schlechtesWet-
ter ist und weniger Gäste
kommen. Denn dann hat-
ten wir immer weniger zu
tun. Es war auf jeden Fall
eine besondere Erfahrung
für mich. Gebracht für
meine weitere berufliche
Laufbahn hat es mir
nichts. Allerdings wusste
ich danach, dass ich auf
keinen Fall in der Gastro-
nomie arbeiten möchte.
Mit dem verdienten Geld
wollte ich mir ursprüng-
lich ein Mofa kaufen. Der
Lohnwar aber so hart erar-
beitet, dass ich erst einmal
nichts davon ausgegeben
habe.“ sw

Sylvia Schmidt (52)
Verwaltungsangestellte aus Hö-

henkirchen-Siegertsbrunn
leitete das Standesamt der Ge-

meinde: FOTO: WEINZIERL

Hohenbrunn
Diskutieren mit
Pauline Miller
Die Freien Wähler und das
Bürgerforum in Hohen-
brunn laden am Mittwoch,
28. August, zum Diskussi-
onsabend um 19 Uhr im
Restaurant „La Vigna“, Jä-
ger-von-Fall-Straße 8a, ein.
Alle Interessierten können
hier mit der gemeinsamen
Bürgermeisterkandidatin
Pauline Miller ins Gespräch
kommen und über Themen
diskutieren, die den Hohen-
brunnern am Herzen lie-
gen. mm

Zitat des Tages

„So etwas Schlimmes
gab es noch nie.“
Dieter Häuslmaier, Vorsit-
zender des Fischereivereins
Hachinger Grund, über das
Karpfensterben im Auto-
bahnweiher Taufkirchen.

Aus Klinik in Haar geflohen:
Sexualstraftäter (56) gefasst

Er war seit Juli weg – Polizei ging lange nicht an die Öffentlichkeit
Stadtausgang, schließlich be-
deutet Stufe D unbegleitetes
Übernachten außerhalb der
Klinik. Darüber kommt nur
noch das Probewohnen, was
zusammenhängendes, mehr-
monatiges unbegleitetes
Übernachten außerhalb der
Klinik umfasst. „Die Aus-
gangsgenehmigung diente
der Erprobung“, erklärt Con-
stanze Mauermayer vom Be-
zirk Oberbayern, dem Träger
des Klinikums in Haar.
K. lebte schon sehr lange

hinter Gittern. Er war mit
zwei kurzen Unterbrechun-
gen seit 1988 in der Maßre-
gelunterbringung, aber erst
seit Januar 2018 in der psychi-
atrischen Forensik in Haar.
Hier befand er sich bereits in
der Vollzugs-Lockerungsstufe
B undhatte täglich zwei Stun-
den unbegleiteten, begrenz-
ten Ausgang. „Grundsätzlich
kann eine Entweichung aus
dem genehmigten Ausgang,
also ein Lockerungsmiss-
brauch, niemals ganz ausge-
schlossen werden“, sagt Mau-
ermayer. Der Flüchtige habe
sich vordergründig stets kor-
rekt geführt. mm

bei ihr gewohnt. Beide hätten
sich über das Internet ken-
nengelernt. Dies Polizei hatte
lange mit der Fahndung ge-
wartet, damit K. sich sicher
fühlte und Fehler machte.
Dieser Plan ging nun offen-
sichtlich auf.

Wie konnte Michael K.
überhaupt aus dem Maßre-
gelvollzug fliehen? Eine Ant-
wort auf diese wichtige Frage
könnte das für psychisch
kranke Straftäter angewen-
dete Stufensystem bringen.
Der 56-Jährige genoss auf
dem Weg zur Resozialisie-
rung unbegleiteten Ausgang
ins nicht umzäunte Klinikge-
lände – dies entspricht Stufe
B, der dritten von sechs
Schritten. Außerdem kann
Stufe 0 – also keine Vollzugs-
lockerung – oder Stufe A –
personalbegleiteter Ausgang
– verhängt werden. Später ist
dann Stufe C möglich, hier
geht es um unbegleiteten

Haar – Der Sexualstraftäter
Michael K. (56), der bereits im
Juli aus der Psychiatrie in
Haar bei München geflohen
war, ist nun endlich gefasst.
Wie die Polizeimitteilte, wur-
de er am Samstagabend in
Norderstedt (Schleswig-Hol-
stein) festgenommen. Er wur-
de umgehend in eine Fachkli-
nik gebracht.
Michael K. war Mitte Juli

nach einem Ausgang nicht in
die psychiatrische Klinik in
Haar zurückgekehrt. Dort
hatte er wegen eines Haftbe-
fehls des Landgerichts Kai-
serslautern im Maßregelvoll-
zug eingesessen. Nach seiner
Flucht wurde erst einmal aus
ermittlungstaktischen Grün-
den geschwiegen. Erst vor
Kurzem war die Polizei mit
einer Fahndung an die Öf-
fentlichkeit gegangen.
Daraufhin gingen bei der

Polizei in der Pfalz unzählige
Hinweise von Bürgern ein.
Schließlich meldete eine 59-
jährige Frau aus der Ver-
bandsgemeinde Thalei-
schweiler-Wallhalben sich
bei den Fahndern und gab an,
der Mann habe einige Tage

Genehmigung für
Ausgang nur
probeweise erteilt

Ein Leben mit Drogen, Gewalt
und psychischen Problemen

56-Jähriger aus Taufkirchen muss sich vor Gericht verantworten
te er sie ab. Die Folge: „Ich bin
immer psychotischer gewor-
den.“ Seine Beziehung ging in
die Brüche, auch ein Zusam-
menleben mit seiner Mutter
funktionierte nicht und von
Verwandten in Amerika be-
kam der 56-Jährige ebenfalls
nicht die gewünschte Unter-
stützung. Im März 2018 wur-
de er obdachlos.
Schließlich kam er im Sep-

tember in Haft und später in
die Psychiatrie. Auch dort gab
es zunächst Zwischenfälle:
Unter anderem setzte der An-
geklagte ein Isolierzimmer
unterWasser. Die Delikte, die
ihm vorgeworfen werden, ba-
gatellisierte er in Therapiege-
sprächen. Inzwischen geht es
ihm dank der Medikamente
wieder etwas besser. „Seit Juli
ist sein Verhalten kooperativ
und gut“, berichtete seine
Therapeutin. Bei dem Ge-
richtsprozess geht es jetzt
auchdarum, obder 56-Jährige
so stabil ist, dass für ihn ein
betreutes Wohnen infrage
kommen würde, oder ob er
weiter in der geschlossenen
Psychiatrie bleiben muss. Das
Verfahren wird fortgesetzt. cla

Vor Gericht erzählte der
Angeklagte, der als Jugendli-
cher nach Taufkirchen ge-
kommen war, seine kompli-
zierte Lebensgeschichte.
Schon in jungen Jahren hatte
er Kontakt mit Drogen. Pro-
biert habe er „alles, außer He-
roin“, sagte er aus. Erst 2005
sei es ihm gelungen, mit den
Drogen aufzuhören. Mit 19
Jahren war er zum ersten Mal
in der Psychiatrie, nachdem
er Stimmen gehört und einen
Selbstmordversuch unter-
nommen hatte.

Im Laufe der Jahre folgten
mehrere Psychiatrie-Aufent-
halte. Zwei Ehen scheiterten
und auch seine Firma, die lan-
ge Zeit gut gelaufen war,
musste der Angeklagte
schließlich aufgeben. 2016
starb Müllers Vater – und er
glitt in eine Depression ab.
Weil er den Eindruck hatte,
dass es ihmohne seine Tablet-
ten besser gehen würde, setz-

Taufkirchen – Peter Müller (56,
Namen geändert) war ganz un-
ten: Er hatte keine Wohnung
mehr, litt unter psychischen
Erkrankungen und fühlte
sich von seiner Familie im
Stich gelassen. Am Ende be-
ging er mehrere Straftaten
und kam schließlich in die
Psychiatrie. Jetzt muss er sich
vor dem Landgericht Mün-
chen II verantworten.
Der 56-Jährige soll unter an-

derem ohne Erlaubnis mit
der Bankkarte seines Onkels,
der in einem Pflegeheim in
Taufkirchen lebt, 5500 Euro
und mit der Bankkarte seiner
Mutter 1500 Euro abgehoben
haben. Außerdem soll er sei-
ne Ex-Freundin in deren
Wohnung in München beläs-
tigt haben. Ihm wird zudem
vorgeworfen, trotz Kontakt-
verbots an ihrer Arbeitsstelle
aufgetaucht zu sein und dort
randaliert zu haben. Als Poli-
zisten versuchten, ihn zu
überwältigen, soll er aggres-
siv geworden sein. Er habe ge-
schlagen, getreten und ver-
sucht, eine Dienstwaffe zu
stehlen, berichtete ein Beam-
ter in der Verhandlung.

Angeklagter hatte
eine gut
laufende Firma

Das große Sterben im Autobahnweiher
Ausgesetzte Koi-Karpfen in Taufkirchen übertragen tödliches Virus – Fast alle Karpfen verenden

der beiden Weiher Richtung
Taufkirchen, der nah an der
Straße liegt, wird vieles ein-
fach abgekippt. „Die Polizei
ist da überfordert“, sagt
Häuslmaier. Sie fahre zwar
immer wieder Patrouille, ge-
rade an schönen Sommer-
abenden, doch dafür sei auch
nicht ständig Zeit.
Entsorgt werden auch viele

Tiere – wie eben die Kois.
„Schildkröten, Schlangen,
weiße Mäuse – alles, was die
Leute daheim nicht mehr ha-
benwollen, setzen sie hier bei
uns aus.“
Wie es nun weitergeht, ist

unklar. Häuslmaier steht in
ständigem Kontakt zum Vete-
rinäramt im Landratsamt und
zur Fischereiberatung Ober-
bayern. Den dritten Koi-Karp-
fen will er auf jeden Fall bald
erwischen. Erst wenn alle
vom Virus befallenen Fische
aus dem Weiher verschwun-
den sind, gibt es eine Chance.
Das Virus selbst bleibt ohne
Wirt maximal 14 Tage im
Wasser aktiv. Infizierte Fische
(Wirte), können den Virus bis
zu zwei Jahre tragen, ohne
dass es zu einem Ausbruch
der Infektion kommt. Erst
nach zwei Jahren kann man
also vomEnde der Ausbruchs-
gefahr ausgehen.
Die Suche nach dem Täter,

der die Koi-Karpfen ausge-
setzt hat, will Häuslmaier
nicht so schnell aufgeben. Er
hat Strafanzeige gestellt und
hört sich gerade bei Tierärz-
ten in der Gegend um, ob je-
mand vor Kurzem seine Koi-
Karpfen hat untersuchen las-
sen. Leute, die etwas beobach-
tet haben, das mit der Tat in
Zusammenhang steht unddie
Hinweise auf den Täter geben
können, bittet Häuslmaier
sich bei ihm oder der Polizei
zu melden.

Infos zum Verein
finden sich im Internet unter
www.hachinger-grund.de. Wer
den Verein in dieser schweren Si-
tuation mit einer Spende unterstüt-
zen will, findet dort auch die Kon-
taktdaten.

nigung des Wassers. „Leider
können wir nichts dagegen
tun“, sagt Häuslmaier. Schil-
der mit „Baden verboten“
darf er nicht aufstellen.
Ein weiteres Problem: Im

tiefen Wasser landen immer
wieder Dinge, die dort nicht
hingehören: „Ganze Wohn-
zimmer wurden hier schon
entsorgt“, sagt Häuslmaier.
Daneben jede Menge an Tre-
soren und Einbruchswerk-
zeug. Vor allem im kleinen

re kippen kiloweise Brot ins
Wasser. „Die Enten sind total
überfüttert und verkoten den
Weiher zunehmend“, sagt
Häuslmaier. „Spricht man
Leute auf ihr Fehlverhalten
an,wirdman auchnoch ange-
feindet.“ Viele kommen auch
zum Baden an den Weiher –
und lassen sich davon auch
von toten Fischen nicht ab-
halten. Mit ihrer dicken
Schicht Sonnencreme sorgen
sie für eine weitere Verunrei-

mittlerweile anders aus. Der
Verein kümmert sich nicht
nur um den See, auch der Ra-
sen drumherum muss ge-
mäht, Bäume gestutzt wer-
den. Unddann gibt es da diese
Leute, die es einfach nicht in-
teressiert, dass sie sich in ei-
nem Landschaftsschutzgebiet
befinden. Illegale Grillfeiern
sind an der Tagesordnung.
Am Parkplatz entsorgen Leu-
te ihren Müll, den dann der
Wind ins Wasser weht. Ande-

und das Gelände drumherum
gepachtet. Entstanden ist er,
als 1970 die Autobahn gebaut
wurde. Dafür war Kies ent-
nommen worden. Tief hatte
man in den Boden gegraben
und dabei Quellen aufgeris-
sen, die bis heute denWeiher
speichern. Das Straßenbau-
amt Süd verpachtete das Ge-
lände an den Fischerverein.
Für ihn sollte es vor allem
eins sein: eine Oase zum An-
geln. Doch die Realität sieht

Taufkirchen/Oberhaching – Was
Dieter Häuslmaier gerade er-
lebt, „hebt alles aus den An-
geln“, „so etwas Schlimmes
gab es noch nie“, sagt der Vor-
sitzende des Fischereivereins
Hachinger Grund e.V. und
zeigt Richtung Wasser. Dort
im Autobahnweiher zwi-
schen Oberhaching und Tauf-
kirchen spielt sich gerade ein
Drama ab: das große Karp-
fensterben. Rund 150 tote Fi-
sche haben Häuslmaier und
seine Kollegen in der letzten
Zeit aus demWeiher gezogen.
Schuld daran: die Rücksichts-
losigkeit eines Menschen. „Je-
mand hat drei kranke Koi-
karpfen im Weiher ausge-
setzt“, sagt Häuslmaier. Mit
ihrem Virus haben sie die an-
deren Karpfen im Weiher in-
fiziert, die nun an der Koi-
Herpesvirus-Infektion zu-
grunde gehen. „Wir rechnen
mit etwa 90 Prozent Ausfall
bei den Karpfen“, sagt Häusl-
maier. Bitter: Werden neue
Karpfen eingesetzt, dauert es
etwa 15 bis 20 Jahre bis sie die
Größe der Fische erreichen,
die jetzt gestorben sind.
Doch an neue Fische ist der-

zeit gar nicht zu denken. Zwei
der Koikarpfen haben die Fi-
scher schon erwischt. Der
dritte schwimmt noch immer
im See. Das Landratsamt hat
eine Gewässersperre ver-
hängt. Kein Fisch darf gean-
gelt werden. „Und das auf un-
absehbare Zeit“, sagt Häusl-
maier. Am effizientesten wä-
re es, dasWasser komplett ab-
zulassen und den Teich für
vier bis sechs Wochen tro-
cken zu legen. Doch der Wei-
her ist ein Biotop, befindet
sich mitten im Landschafts-
schutzgebiet. Da das Gewäs-
ser vonQuellen gespeistwird,
ist ein Ablassen nicht mög-
lich.
Den Schaden schätzt Häusl-

maier zwischen 10 000 und
15 000 Euro. „Eine unglaubli-
che Zahl für einen kleinen
Verein wie uns.“ Gerade mal
35 Vollmitglieder und fünf Ju-
gendliche hat der Verein. Seit
1971 hat dieser den Weiher

Idylle unter der Autobahn: Der erste Blick täuscht, derzeit gibt es hier viele Probleme. FOTO: FISCHEREIVEREIN

Da war die Welt noch in Ordnung: Dieter Häuslmaier mit
einem Karpfen aus dem Weiher. FOTO: PRIVAT

Schlieren bilden sich auf der Oberfläche, etwa wenn viel
Sonnencreme ins Wasser gelangt ist. FOTO: DO
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